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A chtung der Gleichheit und 
Souveränität; Verzicht auf 
Androhung und Anwendung 
von Gewalt; Beachtung der 
Unverletzbarkeit der Gren-
zen sowie der territorialen 

Integrität der Staaten; friedliche Regelung 
von Streitfragen; Nichteinmischung in inne-
re Angelegenheiten; Achtung der Menschen-
rechte und Grundfreiheiten einschließlich 
der Gedanken-, Gewissens-, Religions- und 
Überzeugungsfreiheit; Gleichberechtigung 
und das Selbstbestimmungsrecht der Völker; 
freundschaftliche und gutnachbarliche Zu-
sammenarbeit zwischen den Staaten; Erfül-
lung völkerrechtlicher Verpflichtungen nach 
Treu und Glauben.« Die Schlussakte von Hel-
sinki, verabschiedet bereits zwei Jahre nach 
Eröffnung der Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa (KSZE) am 3. Juli 
1973 in der finnischen Hauptstadt galt neben 
der späteren »Charta von Paris für ein neues 
Europa« (1990) als konstitutive Grundlage 
einer europäischen Friedensordnung. »Fried-
liche Koexistenz« und ihr friedensschaffender 
Inhalt sind heute außenpolitisch wie auch bei 
militärstrategischen »Think Tanks« weitge-
hend ausgemerzt. Die gebräuchlichsten Ar-
gumente lauten, ihr Zeitwert sei abgelaufen, 
oder/und sie seien »obsolet« angesichts ver-
änderter internationaler Bedingungen.

Der Text von Helsinki war eine internati-
onale Großleistung, weil letztlich alle gesell-
schaftspolitisch antagonistischen Teilnehmer 
aus Ost wie West im Wesentlichen das durch-
zusetzen vermochten, was sie zur Sicherung 
ihrer Interessen für erforderlich hielten. Der 
damals regierende Sozialismus in Gestalt des 
Warschauer Vertrages sah die seinerzeitigen 
politischen wie territorialen Realitäten durch 
die Prinzipien Gewaltverzicht, Achtung der 
territorialen Integrität, Unverletzlichkeit der 
Grenzen sowie Achtung der Souveränität 
und Nichteinmischung abgesichert.

Dem westlichen System waren die Ach-
tung der Menschenrechte im Prinzipien-
katalog, die detaillierte Ausgestaltung hu-
manitärer Fragen sowie das enorm große 
Problemfeld der Information und ökonomi-
schen Zusammenarbeit vor allem im Hinblick 
auf die Wahrung eigener kommerzieller Vor-
teile unverzichtbar.

Im Mittelpunkt standen jedoch Frieden, 
Sicherheit sowie die dafür erforderliche Zu-
sammenarbeit. Der Diplomat Peter Steglich, 
der dem KSZE-Prozess von Seiten der DDR 
beiwohnte, resümierte: »Die Schlussakte und 
der aus ihr hervorgegangene, auch militäri-
sche und vertrauensbildende Entspannungs-
prozess gehen in die internationalen Ange-
legenheiten als ein praxiserprobtes Beispiel 
dafür ein, dass friedliches Koexistieren und 
Kooperieren von Staaten mit unterschiedli-
chen gesellschaftlichen und politischen Sys-
temen möglich und gestaltbar sind. Eine sol-
che Konstruktion kann auch als konsequent 
demokratisches Staatenverhalten in ihren 
internationalen Beziehungen verstanden 
werden. Ohne dieses wird eine multipolare 
Welt nicht in Frieden leben können. Sie ist 
unentbehrlich.«

Der sogenannte Helsinki-Prozess war kei-
neswegs ein Papiertiger, sondern internati-
onal höchst praktischer und erfolgreicher 
Natur. Das politische Denken vornehmlich 
europäischer Führungen fokussierte sich 
unter dem atomaren Bedrohungsdruck auf 
gemeinsame Sicherheit und Entspannung, 
wobei auch die Erwartung auf friedliche wirt-
schaftliche Beziehungen zwischen den Staa-
ten in West und Ost ihren Platz hatte.

Hinzu kamen Überlegungen zur Gestal-
tung einer gemeinsamen europäischen Si-
cherheitsordnung nach dem Ende des Ost-
West-Konflikts, deren Institutionalisierung 
und Konsolidierung in und durch die KSZE. 
Bundeskanzler Helmut Kohl erklärte in sei-
ner Rede vor dem Bundestag am 28. No-
vember 1990, in der er ein »Zehn-Punkte-
Programm zur Überwindung der Teilung 
Deutschlands und Europas« vorstellte, er 
habe mit »Generalsekretär Gorbatschow 
Bausteine für ein gemeinsames Haus Euro-
pa« vereinbart. In Punkt 8 seines Konzepts 
hieß es: »Der KSZE-Prozeß ist ein Herzstück 
dieser gesamteuropäischen Architektur. Wir 
wollen ihn vorantreiben.«

Auch in der vom damaligen deutschen 
Nato-Generalsekretär Manfred Wörner 1990 
entwickelten »zukünftigen Sicherheitsstruk-
tur für Europa« hieß es noch: »Aufgabe ist 
es, für die europäischen Staaten eine Sicher-
heitspartnerschaft zu organisieren, um de-
ren scharfe Gegnerschaft des Kalten Kriegs 
zu überwinden und von Konfrontation zu Ko-
operation überzugehen. […] Es gilt, für Eu-
ropas zukünftige Sicherheitsarchitektur die 
Strukturen und Kooperationsformen zu nut-
zen, die gegenwärtig bereits bestehen und 
für uns nutzbar sind.«

Dazu gehörte seiner Meinung nach der 
KSZE-Prozess, »welchen wir bis zu einem 
Punkt zu entwickeln haben, an dem keine 
europäische Nation oder Staatengruppe sich 

gegenseitig militärisch bedrohen oder Hoff-
nungen hegen, mit militärischer Aggression 
erfolgreich zu sein«. Es gelte, »einen Sicher-
heitsrahmen zu schaffen, […] welcher die 
Sowjetunion in ein kooperatives Europa ein-
bezieht. […] Damit wird sowjetischen Be-
fürchtungen vor einer Veränderung der stra-
tegischen Ost-West-Kräftebalance Rechnung 
getragen.«

Die KSZE sowie ihre umgewandelte Nach-
folgerin, die Organisation für Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa (OSZE), spielten 
in den frühen 90er Jahren eine unverzicht-
bare Vermittlerrolle in Sachen Sicherheitspo-
litik und militärische Vertrauensbildung. So 
wurde im November 1990 anlässlich eines 
KSZE-Gipfeltreffens in Paris von den Regie-
rungschefs der sechs östlichen und 16 west-
lichen Vertragsstaaten ein Pakt über konven-
tionelle Streitkräfte in Europa unterzeichnet. 
Unter der Obhut der KSZE/OSZE entstanden 
diverse politisch verbindliche Vertrauen und 
Sicherheit bildende Maßnahmen, inklusi-
ve militärischer Zurückhaltung, allseitiger 
Transparenz und Verzicht auf gegenseitige 
nukleare Bedrohung. Das Prinzip der Bere-
chenbarkeit kam dem Frieden in Zentraleu-
ropa zugute.

Die Staaten der Transatlantischen Allianz 
rückten jedoch sukzessive von jenem Mo-
dus Vivendi ab – was in Moskau als ein Ver-
drängen Russlands aus der Mitbestimmung 

bei gesamteuropäischen Sicherheitsfragen 
wahrgenommen wurde. Bereits im Februar 
1990 sondierte der US-amerikanische Au-
ßenminister James Baker in Polen, Ungarn 
und der Tschechoslowakei über eine Oster-
weiterung der Nato. Dazu notierte Robert 
L. Hutchings, außenpolitischer Referent de-
rAdministration von George W. Bush senior: 
Während Polen und Ungarn sich als begeis-
terte Nato-Anhänger erwiesen, sei es in Prag 
schwieriger gewesen. »Präsident Havel hat-
te aus seinen Dissidententagen die Überzeu-
gung mit ins Amt übernommen, dass beide 
›militärischen Blöcke‹ – also Nato und War-
schauer Pakt – gleichermaßen aufgelöst und 
von einer neuen‚ ›paneuropäischen Friedens-
ordnung‹ ersetzt werden sollten, vorzugswei-
se durch die KSZE […] Wir hielten es für 
wichtig, ihm auseinanderzusetzen, weshalb 
die Vereinigten Staaten nicht der Meinung 
waren, dass die KSZE die Nato als Instru-
ment der europäischen Sicherheit ersetzen 
könnte.«

So kam, was nicht kommen musste. Die 
KSZE ist tot, der Nachfolgerin OSZE droht 
gleiches Schicksal, vollstreckt von densel-
ben Akteuren.

Dr. Arne Seifert, Botschafter a.D., war in den 
90er Jahren für die OSZE tätig und ist Senior 
Research Fellow am WeltTrends-Institut für 
Internationale Politik, Potsdam.

Vor 50 Jahren wurde die Konferenz über Sicherheit und Zusammenarbeit (KSZE) in Europa eröffnet

Keine Papiertiger

Schmidt, Honecker, Ford und Kreisky signieren die Schlussakte 1975.
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Dokumentarfilmpreis für 
Wim Wenders
Der Regisseur Wim Wenders hat 
in Stuttgart den Ehrenpreis des 
Deutschen Dokumentarfilmpreises 
für sein Lebenswerk erhalten. Der 
77-Jährige gilt mit seinen mehr als 
60 Spiel- und Dokumentarfilmen als 
einer der wichtigsten und einfluss-
reichsten Filmschaffenden weltweit. 
»Seine Werke führen dem Publikum 
die Welt vor Augen und offen-
baren ihre Wahrheit und Schönheit«, 
würdigte die Jury den gebürtigen 
Düsseldorfer, der im Rahmen des 
SWR Doku Festivals geehrt wurde.

»Das Leben zu suchen, zu be-
trachten und möglichst unverfälscht 
wiederzugeben ist Wim Wenders’ 
große Stärke«, sagte Oscar-Preis-
träger Volker Schlöndorff (»Die Blech-
trommel«) in seiner Laudatio.

Ausgezeichnet wurden auch 
Filme in mehreren Kategorien. Der 
mit 20 000 Euro dotierte, vom Süd-
westrundfunk (SWR) und der 
Medien- und Filmgesellschaft Baden-
Württemberg (MFG) gestiftete Haupt-
preis geht sowohl an die libanesische 
Filmregisseurin Lea Najjar für »Kash 
Kash – Without Feathers We Can’t 
Live« als auch an Mila Teshaieva 
(Ukraine) und Marcus Lenz für 
»When Spring Came to Bucha«. Der 
Film dokumentiert das Leben in der 
vom russischen Angriffskrieg zer-
störten ukrainischen Stadt.

Für einen dokumentarischen Film 
aus dem Bereich Musik wurde Lutz 
Pehnert für seinen Film »Bettina« über 
die Liedermacherin Bettina Wegner 
der mit 5000 Euro dotierte Musikpreis 
des SWR verliehen. Der Film »Nasim« 
(Arne Büttner/Ole Jacobs) über ein 
Flüchtlingsmädchen aus Afghanistan 
erhielt den Förderpreis des Hauses 
des Dokumentarfilms – Europäisches 
Medienforum Stuttgart in Höhe von 
3000 Euro.  dpa/nd

Lutz Seiler erhält 
Literaturpreis in Weimar
Der Schriftsteller Lutz Seiler hat 
in Weimar den mit 20 000 Euro 
dotierten Literaturpreis der Konrad-
Adenauer-Stiftung erhalten. Seiler 
gebe der deutschsprachigen Gegen-
wartsliteratur kraftvolle Impulse, die 
nachwirkten, sagte der Vorsitzende 
der CDU-nahen Stiftung Norbert 
Lammert bei der Auszeichnungsfeier 
am Sonntag. Der frühere Bundes-
tagspräsident verwies besonders auf 
Seilers Romane »Kruso« und »Stern 
111«, in denen dieser die Zeit um die 
Wendejahre nachzeichnet. »Er geht 
damit der Frage nach, wie schützens-
wert Freiheit ist in einer Zeit zu-
nehmender Krisenhaftigkeit und eines 
sich beschleunigenden politischen 
und gesellschaftlichen Normen-
wandels«, so Lammert.

Seiler wurde 1963 im 
thüringischen Gera geboren. Dort 
machte er eine Lehre zum Baufach-
arbeiter und arbeitete als Zimmer-
mann und Maurer. Während seiner 
Armeezeit begann er sich für Literatur 
zu interessieren, wie es auf seiner 
Website heißt. Zunächst machte er 
sich als Lyriker einen Namen, für 
die Erzählung »Turksib« erhielt er 
2007 den Ingeborg-Bachmann-Preis. 
Mit seinem Debütroman »Kruso« ge-
wann er 2014 den Deutschen Buch-
preis. Sein zweiter Roman »Stern 
111« wurde 2020 mit dem Preis der 
Leipziger Buchmesse ausgezeichnet.

Nun ist Seiler der 30. Preisträger 
des Literaturpreises der Konrad-
Adenauer-Stiftung. Ausgezeichnet 
wurden bisher unter anderem Herta 
Müller, Daniel Kehlmann oder Cees 
Nooteboom.  dpa/nd

Schleswig-Holstein-Musik-
Festival eröffnet
Das Schleswig-Holstein-Musik-
Festival 2023 hat begonnen. Mit 
einer Aufführung von Felix Mendels-
sohns Oratorium »Elias« wurde am 
Sonnabend in Lübeck die 38. Auflage 
des Festivalsommers eröffnet.

Beim 38. Schleswig-Holstein-
Musik-Festival stehen bis zum 27. 
August insgesamt 198 Konzerte in 
Schleswig-Holstein, Hamburg, Nieder-
sachsen und Süddänemark auf dem 
Programm. Allein 90 davon stellen 
die Musikmetropole London in den 
Mittelpunkt. Porträtkünstler des 
Festivals ist der Geiger Daniel Hope. 
Er wird während des Festivals 50 
Konzerte geben.  dpa/nd

Die KSZE ist tot, 
der Nachfolgerin 
OSZE droht 
gleiches 
Schicksal, 
vollstreckt von 
denselben 
Akteuren.
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